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Tilman Rhode-Jüchtern

Gerhard Hard war nicht Sokrates – Ein narrativer Nachruf

Service

Einen Nachruf schreiben – das ist das Einsam-
meln von Daten und das Betrachten eines 
ehrenvollen Lebenswerks. Das ist womöglich die 
Wirkungsgeschichte in einer Community. Das ist das 
Erinnern an eine Person, an eine Persönlichkeit und 
an eine Auseinandersetzung über Paradigmen und 
Ereignisse. Ich beschränke mich auf Letzteres, weil ich 
hierzu Authentisches erzählen kann; den ganzen Rest 
haben ja schon Wikipedia und deren Autoren erledigt. 

Das Foto zeigt den streitbaren Geist Gerhard 
Hard und den Verfasser im Jahre 1977, nach dem 
Beginn unserer Begegnungen im Jahre 1973. 
Gerhard Hard war Professor an der PH Bonn und 
hatte seine Buch-Sensation Die Geographie – Eine 
wissenschaftstheoretische Einführung vorgelegt; der 
Verfasser war junger Doktor rer.nat., Referendar und 
Studienrat. 

Wir haben uns immer auf zwei Gleisen bewegt, auf 
dem Gleis des Faches und auf dem Gleis zu allgemeinen 

Zeitfragen. Ich erinnere überdeutlich unsere Debatten 
über Franz Joseph Strauss. Ich war erhitzt über die 
„Ratten und Schmeißfliegen“ als Urteil über die 
„Linken“, er wollte immer ganz genau das Argument 
hören, Gesinnung gehörte nicht dazu. Man nennt das 
Widerspruchsbindung. Es war zum Verzweifeln, aber 
ich habe gelernt, nicht vorschnell aufzugeben. Man 
sieht es auf dem Foto, wie die Denkerpose auf beiden 
Seiten und gleichzeitig eingenommen wurde. 

Wir haben zusammen eine Reise nach Wien 
gemacht, übernachtet wurde am Graben in der 
Pension Nossek. Das Tagesprogramm bestand aus einer 
Parade all jener Häuser, die im Dehio verzeichnet 
waren, also fast alle. Zu erkennen war Hard an seinem 
langen grauen Schal und dem Dehio in Armeslänge 
voraus. Erholung davon gab es keine, allenfalls in 
Abstechern zum Buffet Trzesniewski in der Dorotheer 
Gasse. Schnurstracks fand er den Weg zum Friedhof 
der Namenlosen im Donauknie im 11. Bezirk 

Gerhard Hard (*1934) und Tilman Rhode-Jüchtern (*1946)



GW-Unterricht 174 (2/2024), 61–6262

(Simmering). Es folgte unverzüglich die Psychiatrie 
Am Steinhof mit der berühmten Anstaltskirche 
nach Plänen von Otto Wagner, dem bedeutendsten 
sakralen Werk des Jugendstils in Wien. Wenn man 
ihn danach fragte, woher er das alles wisse, war die 
Antwort: „Weil ich das sehe“; wenn man fragte, wieso 
er das sehe, war die Antwort, „Weil ich das weiß“. Da 
saß man also immer am kurzen Hebel, konnte aber 
zugleich sehr viel lernen. 

Hard hat öfters mal erwähnt, wie ihn das 
Fachstudium eher dürftig gefordert hatte; nach 
6 Semestern war er „durch“, deshalb außerdem 
unterwegs mit Erkenntnistheorie und „Kalktriften“. 
Wenn der Verfasser verzweifelte über Heidegger, hielt 
er im laufenden Auto ein Extemporale über Sein und 
Zeit (natürlich hatte er auch bei Heidegger studiert). 
Hard war vorbereitet auf mögliche Angriffe, er verletze 
die Grenzen des Faches, indem er sich auch jenseits 
fachkundig machte. Nicht nur die LPs der Sängerin Erika 
Pluhar lagen als Zeitsignatur auf dem Tisch, sondern 
daneben wurde intensiv und konzentriert die Kassette 
mit Vogelstimmen abgehört und gespeichert. Mit Leit- 
und Indikatorpflanzen war er auch schon „durch“.

Prägend wirksam, geradezu schockierend, war 
1974 das Lotsenbuch für das Studium der Geographie 
als Lehrfach, gemeinsam mit Dietrich Bartels, Kiel. 
Bartels war übrigens auch Volkswirt und hatte 
1968 die Habilschrift Zur wissenschaftstheoretischen 
Grundlegung einer Geographie des Menschen vorgelegt; 
er wurde deshalb uns Studierenden als „Zerstörer der 
Einheit der Geographie“ vorgestellt. „Wir warnen 
Sie! Sie sollten die Lektüre und möglichst auch das 
Studium wechseln.“ – damit startete das Lotsenbuch, 
ehe es dann auf fast 500 Seiten ein Megaprogramm 
zur Rundumerneuerung des Faches beherbergte. 
Das „Strandleben“ (Haggett) zeigte, wie der Raum 
chorisch und regional beschreibbar gemacht werden 
kann; der Verfasser hat damit jahrelang unterrichtet 
und das Strandleben unmittelbar didaktisch wirksam 
gemacht. Beim Geographentag 1969 gab es dann 
den Aufstand von Kiel, wo tiefe Spuren für eine neue 
Geographie gelegt wurden; das machten dann bereits 
andere. Die Saat ging auf, jahrzehntelang.

Ohne Weiteres wurden die Bemühungen um eine 
konstruktive Revolution mit dem fast monopolistischen 
Anspruch auf das neue „Geographische Denken“ 
ausgestattet. Ulrich Eisel und Hans-Dietrich Schultz 
haben das Buch mit diesem Titel an Gerhard Hard 
gerichtet. Autoren waren Dagmar Reichert, Jürgen 
Strassel, Hans-Dietrich Schultz, Benno Werlen, Günter 
Beck, Gerhard Bahrenberg, Helmut Klüter, Dieter 
Steiner und Ludwig Tepl. „Uns verbindet mit Gerhard 
Hard die Liebe zu einem ungeliebten Fach. Wir leben 
im Widerspruch mit ihm. Die Tiefe des geographischen 
Denkens liegt in der Widerspruchsbindung zwischen 

Wissenschaft und Ästhetik, zwischen Modernismus 
und Antimodernismus, zwischen Kontemplation und 
Planung, zwischen Verstehen und Erklären, zwischen 
Raum und Gesetz, Begriff und Bild, zwischen 
Physiognomie und Funktion.“

Legendär ist die Formel von der „Spurensuche“. Es 
sollten im Seminar vor Ort Pflanzen bestimmt werden, 
heraus kamen (Spuren von) „Russenbaracken“. Der 
Aspekt 1 wurde durch einen Aspekt 2 abgelöst. Es 
wird diskutiert, wie man auf eine Problemstellung 
und eine passende Versuchsanordnung kommt und 
wie und warum diese sich ändern können. Man kann 
natürlich weiter auftragsgemäß Pflanzen bestimmen 
und die Barackenspuren hinter sich lassen, man 
kann aber auch die Plausibilität des eigenen Tuns 
hinterfragen und das Thema ändern, explizit und 
begründet. Und danach geht es an die Metareflexion. 

Der Widerspruchsgeist wurde zum kognitiven 
Geschäftsmodell. Hards Spott über das „Waldsterben“ 
und die zugehörigen Naturschützer war nicht zu 
bremsen. Er vertrat das einmal sogar vor Gericht. Sein 
Garten in einer Reihenhauszeile war entsprechend 
seiner Idee (um nicht zu sagen: Ideologie) komplett 
naturbelassen, von oben aus dem 2. Stockwerk konnte 
man zwei lebensgroße Figuren entziffern. Und man 
konnte die kurzgeschorenen Nachbargärten und das 
stille Erleiden der Nachbarn ermessen. Das Haus war 
über drei Stockwerke gefüllt mit Büchern. Gelesen 
und annotiert wurde an drei Schreibtischen und auf 
drei Liegen. Die Küche war nicht das Herz des Hauses 
oder gar des Lebens. Da gab es fast nichts. Zum 80. 
gab es nicht einmal eine große Vase für die Blumen. 
Gleichwohl stellte er im Restaurant immer fest: 
„Hauptsach gut gess!“

Am 16.07.2007 wurde Gerhard Hard mit der 
Ehrendoktorwürde der Friedrich-Schiller-Universität 
ausgezeichnet. Es gab dabei ein Problem: Er musste 
anreisen. „Reisen und andere Katastrophen“ – das betraf 
nicht nur die Legasthenie reisender Geographen beim 
Betrachten der Welt, sondern auch das tatsächliche 
Reisen von Gerhard Hard. Aber dann war er da und 
erstaunte die Zuhörerschaft darüber, wie ein Geograph 
auch denken und sehen konnte. Der große Kritiker der 
Zunft rettete ihr Ansehen, genauer: er schuf es erst. 

Aber Gerhard Hard war Gerhard Hard, seine 
Sprache und Denkfigur waren typisch, aber ganz 
eigen und überraschend. Er war kein Lehrer im 
Sinne der Vermittlung fertiger Erkenntnisse, so wie es 
Sokrates in seiner Methodik war. Man musste auf der 
Hut sein, dass man nicht ungenau oder fahrlässig im 
Argument wurde. Man musste mit seinem Habitus 
der Widerspruchsbindung rechnen. 

Nicht Gefolgschaft, sondern Geistesgegenwart war 
gefragt, stundenlang. Oder, genauer, jahrelang. Bis 
jetzt, wenige Tage vor seinem 90. Geburtstag. 
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